
Darmstädter Echo vom 9.2.2016 
Immer wieder auf die Achterbahn  

Porträt Mut zur Romantik: Opern-Bariton David Pichlmaier wird auch als  
Lied-Interpret geschätzt / Konzert am Sonntag 

DARMSTADT/PFUNGSTADT - Liebesleid und Weltschmerz beschwört er so 
leidenschaftlich, dass es die Zuhörer hinreißt. David Pichlmaier, vielseitiger 
Bariton der Opernbühne, wagt sich mal wieder an die großen Gefühle: Den 
Wanderer aus dem Liederkreis "Winterreise" singt er am Sonntag - ein 
treuer Begleiter seit Jugendtagen, sagt er.  

So viel Romantik muss man sich trauen. Dicht umringt von einem kleinen Kreis 
von Musikfreunden schüttet David Pichlmaier sein Herz aus, leidet, wettert, 
barmt: Generalprobe für Schuberts "Winterreise" im Wohnzimmer des Pianisten 
Andreas Meyer-Hermann in Pfungstadt. Am Sonntag ist Konzert im Historischen 
Rathaus, doch vorerst entfaltet Bariton Pichlmaier den in 24 Lieder gefassten 
Weltschmerz in ganz kleiner Runde. Ein intimer Salon wie zu Schuberts Zeiten - 
und doch eine nicht ganz behagliche Situation.  

"Als Sänger ist man da ganz nackt", sagt Pichlmaier. Will sagen: Keine Distanz, 
kein förmlicher Rahmen schützt den Künstler. Der Darmstädter Bariton ist einer, 
der da erst recht zu großer Form aufläuft. Auf die Romantik mit ihrem Mut zum 
großen Gefühl hat er sich früh eingelassen - und hält sie für zeitlos gültig. Gerade 
"in einer Gesellschaft, die einen konditioniert, Gefühle nicht offen zu zeigen." 

David Pichlmaier, 37, geschätzter Opernsänger mit Wohnung im Darmstädter 
Martinsviertel, leiht ja nicht nur auf der großen Bühne den Emotionen seinen 
formidablen Bariton. Klar, wer den Odysseus gesungen hat zwischen Hoffen und 
Bangen, wer sich in den verzweifelten Wozzeck, diese geschundene Seele, 
hineingefühlt hat, der ist auch gut gerüstet für Gefühlsausbrüche im kleineren 
Kreis. Auf Liederabende mit ihrer intimen Nähe zum Publikum lässt er sich 
deshalb immer wieder gern ein. Die "Winterreise" ist dabei ein treuer Begleiter 
aus frühen Tagen, wie er im ECHO-Gespräch erzählt. 

Guter Soundtrack für schwermütige Teenies 

Als Teenager in der Oberstufe hat er den Zyklus schon bewundert - und gesungen, 
zumindest ein paar der todtraurigen Lieder, für die Abitur-Prüfung. Andere mögen 
sich für die Independent-Rocker der Neunziger begeistert haben. Doch dieser 
Wanderer "mit seinem Liebesschmerz, seiner Verzweiflung, seinem Trotz und 
auch Selbstmitleid", der habe ihn damals angerührt. Lieder von "gefror'nen 
Tränen" und stürmischen Herzen, "so wild und so verwegen" - die ganze 
"Achterbahnfahrt der Gefühle" halt. Er war nicht der einzige, der sich 



angesprochen fühlte. Sein Freundeskreis habe viel Klassik gehört und die 
Romantiker verehrt: "Wir haben uns damit tief emotional verbunden gefühlt." Für 
junge Männer in dieser Phase sei das bis heute "genau das Richtige", glaubt er. 
Und was man in dieser Zeit der Irrungen und Wirrungen höre, "das lässt einen nie 
mehr los." 

So holt er die Noten aus der Schulzeit immer wieder hervor, wie jetzt für das 
Pfungstädter Konzert. Freilich: Seine Perspektive auf den Wandersmann hat sich 
geändert. Pichlmaier sieht ihn heute verbunden mit den Außenseitern der 
Gesellschaft, mit Flüchtlingen, Obdachlosen, Ausgestoßenen - "Menschen, die an 
unserem gesicherten Leben nicht teilnehmen können". Starke Bilder und 
Assoziationen stehen ihm vor Augen, wenn er den Zyklus heute interpretiert. Gern 
würde er das auch mal abseits der konventionellen Form des Kammerkonzerts 
tun, gern auch experimenteller, mit Videobildern, mit szenischen Elementen. Im 
Foyer des Staatstheaters hat er es mal versucht, mit einer Schauspielerin und 
eingestreuten Heiner-Müller-Texten. "Ein Feld, das noch erforscht werden muss", 
findet David Pichlmaier. Seine Stimme leiht er dafür immer wieder gern.  

	

	


